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Forum

Marco Badilatti, Publizist,
Zumikon

Moderner Regionalismus

beeinflusst auch den Zweit-
wohnungsbau, in unsern
Beispielen im Glarnerland
(oben), Wallis (links) und
Engadin (rechts) (Bilder M.
Badilatti)

Le régionalisme moderne
inflvence également la
construction de résidences
secondaires, dans nos
exemples a Glaris (en haut),
en Valais (a gauche) et en
Engadine (a droite) (photos
M. Badilatti)
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SHS-Tagung debattierte Gber «Baukultur in den Alpen»

Mehr Qualitat statt Quantitat, bitte!

Das Konzept der alpinen Architektur der letzten Jahrzehnte lésst sich fir die meisten Tourismusgebiete
auf einen Satz reduzieren: Man nehme das traditionelle Bauernhaus der Region als Modell, kopiere
einige seiner Stilelemente und wende diese auf einen beliebigen Neubau an. Was daraus geworden ist,
kennen wir. Mit Architektur als raumgestaltender Kunst hat dieses reproduzierende Bauen wenig zu
tun. Eine Tagung des Schweizer Heimatschutzes (SHS) in Kandersteg BE nahm sich dieses Themas an
und erhellte, wie Baukultur in den Alpen aussehen kdnnte, ohne dem Kitsch zu verfallen.

In seinem Eingangsreferat bemerkte SHS-Pra-
sident Dr. Caspar Hiirlimann, dass der Mensch
mit seinem Bauen und schépferischen Gestalten
in den Bergen eine reiche, sich durch regionale
Vielfalt auszeichnende Baukultur geschaffen
habe. Deshalb verlange der SHS, dass die zeitge-
madsse Architektur auf dieses raumliche, histori-
sche und gesellschaftliche Umfeld reagiere, dar-
auf Riicksicht nehme und bei Neubauten und
Siedlungserweiterungen auf eine hohe gestalte-
rische Qualitdt achte. Am Beispiel des Oberen-
gadins warnte er vor der fortschreitenden Uber-
nutzung des alpinen Raumes, wie sie sich im
ausufernden Zweitwohnungsbau mit «Jumbo-
und Pseudoengadinerhdusern» niederschlage
und immer mehr an die Bilder stadtischer Ag-
glomerationen des Mittellandes erinnere.

Regionalismus und Alpensaga

Der Kunsthistoriker Dr. Leza Dosch (Chur) ging
am Beispiel Graubiindens mdoglichen Identita-
ten einer alpinen Baukultur nach und stellte
den «Sonderfall» dieser Architektur in den
Kontext des Regionalismus. Kenneth Framp-

tons «Architektur der Moderne» zitierend,
meinte der Referent, es gehe bei diesem um
«die Schaffung von Orten und um eine intime
Beziehung zwischen Architektur und der Ge-
sellschaft eines bestimmten Ortes.» Da aber die
hermetische Reinheit der eingewurzelten Kul-
tur durch die Modernisierung zerstort worden
sei, hange fortan alles davon ab, «ob die regio-
nale Kultur eine neue regionale Tradition zu
schaffen und gleichzeitig kulturelle und zivili-
satorische Einfllisse von aussen zu verarbeiten
vermoge». Mithin gelte es also das Besondere
des Regionalismus dem allgemeinen Interna-
tionalen gegentiberzustellen. Anhand von Bau-
ten des 20. Jahrhunderts dokumentierte Dosch
dann, wie verschieden damit umgegangen wird.

Wie aus einem einfachen Bduerlein und Jager
ein Hotelier wurde und dessen Enkel und Ge-
meinderat durch «wundersame Geldvermeh-
rung» zu Wohlstand kam, die gute alte «Alpen-
rose» zum «Grand Hotel Roses des Alpes»
erweiterte und auch sonst allerlei baute, kaufte
und verkaufte, karikierte «Hochparterre»-
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Chefredaktor Kobi Gantenbein in den Memoi-
ren des Josef Putzi. Eine bitterbdse Alpensaga
uber die Vermarktung des «Paradieses» und
seiner Bilder — zuerst durch die Landschafts-
maler, spater durch Grafiker, Designer, Archi-
tekten, Spekulanten und Investoren, wie sie
sich in jedem touristischen Bergdorf ereignet
haben konnte (und ereignet!)... Was das mit
Baugestaltung zu tun haben soll? Jede Menge!
Gantenbein: «Als er noch Pensionswirt war, da
lebte er architektonisch anspruchslos. Solange
er mit seinem Ristzeug bauen konnte, brachte
er auch etwas Gutes zustande. Doch das Hotel
oder das Feriendorf war mit Handwerkerver-
stand und Bauernschldue allein nicht mehr zu
gestalten, und von Golfplatzbotanik hatte er
keine Ahnung.»

Gute Architektur dient dem Tourismus
Wihrend der Architekt Michel Clivaz der Frage
nachging, ob es liberhaupt eine alpine Archi-
tektur gebe (siehe separater Beitrag auf Seite
6), stellte Werner Kunz, Geschiftsfithrer der
Niesenbahn AG, gute und schlechte Erfahrun-
gen mit dem Bau des neuen Berghauses seiner
Bahn einander gegeniiber. Bei diesem Vorha-
ben verlangte die Bauherrschaft, dass Tradition
und Moderne optimal miteinander verbunden
werden. Dazu wurde ein Wettbewerb ausge-
schrieben. Dessen Sieger Bernhard Aebi und
Pascal Vincent gliederten dem alten Berghaus
auf einer Holzplattform einen eingeschossigen
Restaurant-Anbau in Form eines lichten
Metall-Glas-Pavillons an. Der Neubau erweist
sich seither als wirksamer Anziehungspunkt,
bedingte aber eine aufwandige Projektierungs-
arbeit. Insgesamt lohne es sich, in gute Baukul-
tur zu investieren, sofern langfristig und auf
Substanzerhaltung und nicht nur auf kurzfri-
stige Gewinnoptimierung hin investiert werde,
meinte Kunz riickblickend.

Mit einem originellen Ansatz versucht der
Innerschweizer Heimatschutz, das Bauen in
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den Bergen zu thematisieren und die Baukultur
zu férdern. Wie Gerold Kunz, Geschéftsfithrer
des IHS, darlegte, will seine Sektion in den
ndchsten Jahren vier Plakate zu Rigi, Pilatus,
Titlis und Gotthard herausgeben. Mit diesen
sollen auf Grund aktueller Publikationen qua-
litativ hochstehende Bauten aus der jeweiligen
Region sichtbar gemacht und zur Diskussion
gestellt werden. Dabei beschranken sich die
Karten auf Bauwerke des 20. Jahrhunderts, wol-
len diese aber méglichst facettenreich darstel-
len (vom Ferienhaus zum Hotel und von der
Bergkapelle iiber den Militdrbau bis zum Elek-
trizitditswerk) und so zugleich die Anspriiche
der Zivilisation an den jeweiligen Berg und de-
ren Teilhaber bewusst machen. Dank der Pla-
katform lassen sich die Formensprachen und
Gemeinsamkeiten des regionalen Bauens mit
einem Blick erfassen.

Von Vals bis Saint-Martin

Wihrend des zweiten Teils der Tagung scharf-
ten die Teilnehmer auf einem Rundgang durch
K'andersteg an gegliickten und missratenen
Neu- und Umbauten ihr Auge dafiir, was archi-
tektonische Qualitdt ausmacht. Daneben frag-
ten sie sich in Arbeitsgruppen, welche Rolle die
Baukultur fiir die touristische Entwicklung in
Bergdorfern spiele, und es wurde ein Kultur-
landschaftsmodell einem Vergniigungspark
gegeniibergestellt. Gemeindeschreiber Angelo
Andina aus Tschlin GR berichtete tiber ein vor-
laufig sistiertes Hotelprojekt des bekannten Ar-
chitekten Peter Zumthor in seinem Dorf (siehe
Beitrag auf Seite 9). Der Architekturhistoriker
und Denkmalpfleger Dr. Roland Flickiger
wusste erste Friichte der vor einigen Jahren
eingefiihrten Auszeichnung «das historische
Hotel/Restaurant des Jahres» nachzuweisen.
Gleich vervierfachen konnte das Bergdorf Vals
GR die Besucherfrequenz in seinem Thermal-
bad, nachdem dort Peter Zumthor, unterstiitzt
von der ganzen Bevolkerung, ein architektoni-
sches Meisterstiick verwirklichte und damit

Forum

Gute Architektur kann ein
wichtiger Marketingfaktor
sein. Im Bild das an das bis-
herige Berghaus angebaute
Restaurant auf dem Niesen
(Bild Archiv Niesenbahn AG)
Une architecture réussie
peut constituer un atout
commercial considérable. Le
nouveau restaurant de
montagne en verre du Nie-
sen (photo archives téléféri-
que du Niesen)
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Fragwirdige Hotelmeta-
morphose in Kandersteg:
1912 wurde der «Bernerhof»
als markanter Steinbau
erstellt (oben rechts),1985
«chaletisiert» (oben links).
Erkennbar sind nur noch die
Balkone. (Bilder H. Marti)
Discutable métamorphose
d’un hétel de Kandersteg:
en 1912, le «Bernerhof»
était une batisse de pierre
remarquable (en haut a
droite), mais se transforma
en chalet en 1985. Seuls les
balcons sont encore recon-
naissables (photo H. Marti

qualitative Impulse bei weiteren Bauprojekten
ausloste. Und Gérard Morand, Gemeinde-
prdsident von Saint-Martin VS, stellte vor, wie
seine Gemeinde mit einem nachhaltigen Ent-

wicklungskonzept versucht, brachliegende
Weiler und Hiitten touristisch nutzbar zu ma-
chen.

Ein Schweizer Landmark Trust?

Dass sich Altbauten wieder beleben und touris-
tisch sinnvoll nutzen lassen, belegte Monika Su-
ter, Geographin und Sachbearbeiterin beim SHS
mit dem englischen Landmark Trust. Diese 1965
gegriindete Stiftung will schiitzenswerte Bau-
denkmadler erhalten und Freude an der Baukul-
tur vermitteln, indem es alte Hauser aufkauft,
renoviert und danach als Ferienwohnungen
vermietet. Zurzeit besitzt der Trust rund 200 Ge-
baude, wovon 160 fiir Ferienzwecke gemietet
werden konnen. Das Angebot reicht vom
Schloss tiber Garten- und Torhduschen, alte Mi-
nen, Cottages, Tlirme und Festungen bis zum
Einfamilien-Haus der siebziger Jahre. Die Hau-
ser werden in einem Katalog beschrieben und
konnen Uber die Zentrale des Landmark Trusts
(wwwlandmarktrust.co.uk) gemietet werden.
Die Wohnungen sind zwar etwas teurer als die
ublichen Ferienstdtten, bieten aber auch einiges
mehr an Erlebniswert — nicht zuletzt fiir Kinder.
Der SHS glaubt, dass sich ein dhnliches Konzept
auch im Alpenraum realisieren liesse, und will
sich in den nédchsten Jahren dafiir einsetzen.

Impuls zum Handeln

Trotz solch ermutigender Modellfdlle wurde an
der Tagung klar, dass die Baukultur in den Al-
pen in einem Spannungsfeld zwischen unter-
schiedlichsten und oft nur schwer miteinander
zu vereinbarenden Anspriichen steht. Einhei-
mische wollen sich von den Unterldndern nicht
sagen lassen, wie sie zu bauen haben. Investo-
ren reproduzieren mit iiberdimensionierten
Chalets ein einheitliches Bild des scheinbar ur-
chigen Bergdorfs, weil der zahlende Gast dies
(vermeintlich) wiinscht. Zeugen traditioneller

Baukultur werden abgerissen oder unsensibel
renoviert, gerade wenn es sich nicht um landli-
che Baudenkmaler, sondern Zeugen des Tou-
rismus oder der Industrialisierung handelt.
Neue Architektur, die sich mit dem alpinen Le-
bensraum auseinandersetzt, findet sich zwar
punktuell, stésst aber oft auf Unverstindnis
und lost Kontroversen aus. Fazit nach zweitagi-
gen Diskussionen: Im Bereich «Baukultur in
den Alpen» besteht Handlungsbedarf, und
Kandersteg konnte dazu nur einen ersten Im-
puls vermitteln. Mogen ihm weitere folgen!

NFP 48 den Alpen gewidmet

ti. Mit Fragen der gegenwartigen Entwicklung
und der kiinftigen Gestaltung der alpinen
Landschaft befasst sich auch das 2002 in Angriff
genommene Nationale Forschungsprogramm
(NFP) 48. Dieses wird von einer Gruppe unter
Professor Bernard Lehmann von der ETH Zirich
geleitet, lauft bis 2007, umfasst 35 Projekte, an
denen rund 150 Forscher(innen) beteiligt sind und
wofir 15 Millionen Franken zur Verfigung stehen.
Ausgangslage des Programms bildet die Einsicht,
dass der Alpenraum unter wachsendem Druck
steht, der von den Entscheidungstragern ein
gezieltes Vorgehen verlangt. Dazu mochte NFP 48
interdisziplindr einerseits die theoretischen
Grundlagen erarbeiten und anderseits den politi-
schen und wirtschaftlichen Akteuren praxisorien-
tierte Handlungsmaoglichkeiten auf verschiedenen
Gebieten aufzeigen, worunter in den Bereichen
Raumplanung, Tourismus, Natur- und Land-
schaftsschutz, Verkehr und Energie, Baugewerbe
und Architektur. Die Projekte folgen dabei finf
Forschungsschwerpunkten, namlich der
Wahrnehmung, Verdanderung, Gestaltung und
Wertschopfung der alpinen Landschaft sowie
ihrer visuellen Reprasentation. An die Anwender
und an eine breitere Offentlichkeit herangetragen
werden sollen die Programm-Ergebnisse vor
allem mit Bildern, Handbichern und einem
abschliessenden Synthesebericht. (www.nfp48.ch)
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Congreés de Ps: le patrimoine architectural alpin en débat

La qualité d’abord, la quantité ensuite

Dans la plupart des régions touristiques de montagne, le style de I'architecture de ces derniéres
décennies se résume a prendre un modéle de ferme traditionnelle de la région et a en copier cer-
tains éléments pour les reproduire sur n‘importe quelle nouvelle réalisation. Ce que cela donne,
nous le savons. Cette fabrication en série n’a pas grand chose a voir avec I'art architectural. A
Kandersteg (BE), le congreés de Patrimoine suisse (Ps) consacré a cette thématique a montré I'as-
pect que pourraient avoir, dans les régions de montagne, les édifices et les batiments sans pour

autant sombrer dans le kitsch.

Patrimoine suisse s’engage pour que l'architec-
ture contemporaine respecte l'environnement natu-
rel, la diversité régionale, le contexte historique et
les données sociales et pour que les nouvelles réa-
lisations se distinguent par leur qualité architec-
turale — a rappelé en introduction Caspar Hiirli-
mann, président de Ps — qui n’a pas manqué de
mettre en garde contre la création de lotissements
uniformes de résidences secondaires dans les loca-
lités touristiques.

La mutation de la montagne

Pour Leza Dosch, historien de l'art, l’architecture
régionale grisonne qui était étroitement liée a la
vie de la population de cette région doit retrouver
une nouvelle identité qui integre les mutations tech-
nologiques et les courants culturels de l'extérieur.
Pour cela, diverses approches sont possibles. Apreés
avoir évoqué sur le ton de la caricature ’ascension
sociale de Josef Putzi, un chasseur-paysan devenu
hotelier, puis propriétaire du «Grand Hotel Roses
des Alpes» ainsi que d'un immense parc immobi-
lier, Gobi Gantenbein, rédacteur en chef de la revue
«Hochparterre», a retracé les étapes de la mar-
chandisation du «paradis» telle qu’elle s’est dérou-
lée (et se déroule) dans tous les villages touristi-
ques de montagne, sans égard pour les valeurs
architecturales traditionnelles.

Alors que Michel Clivaz, architecte, s’est interrogé
sur la question de savoir s’il existait vraiment une
architecture alpine (p. 6), Werner Kunz, directeur
de l'entreprise de chemin de fer du Niesen a tiré
un bilan, dans l'ensemble positif, de la rénovation
de son restaurant de montagne réalisée au terme
d’un concours d’architecture. Avec son pavillon
de baies vitrées sur une structure en bois, le pro-
jet qui l’'a emporté, concu par Bernhard Aebi et
Pascal Vincent, concilie tradition et modernité et
attire les visiteurs. Il a toutefois exigé un énorme
travail de préparation et de planification. De son
coté, la section de Suisse centrale de Ps cherche a
sensibiliser le public par des affiches mettant en
scene les besoins générés par la civilisation sur
le Rigi, le Pilatus, le Titlis et le Gothard.

Les ateliers organisés au cours de la deuxieme
partie de la journée ont permis de préciser les
caractéristiques d'une architecture dialoguant avec
I'espace alpin et d’analyser plusieurs exemples
réussis, notamment le projet hotelier de Tschlin
(GR) (p. 10. ), la campagne pour ['hétel-restau-
rant historique de l'année, l'intervention sur les
thermes de la commune de Vals (GR), le concept
de développement durable de Saint-Martin (VS).
Prenant l'exemple du succés remarquable du
Landmark Trust de Grande-Bretagne qui achete
les monuments menacés de ruine, les rénove et les
loue pour les vacances, Monika Suter, du secréta-
riat de Ps, a plaidé pour que l'on s’inspire de cet
exemple en Suisse.

Le congres a cependant révélé que l’architecture
alpine était au cceur d’exigences treés diverses et
souvent difficiles a concilier. La population alpine
n’entend pas se laisser dicter par les gens de la
plaine la facon dont il faut construire et les inves-
tisseurs reproduisent a coup de chalets surdi-
mensionnés le modele prétendument originel du
village alpin. Les constructions qui témoignent du
style architectural du passé sont démolies ou réno-
vées sans égard et la nouvelle architecture suscite
souvent l'incompréhension et la controverse.

Forum

Marco Badilatti, journaliste,
Zumikon (résumé)

Les autorités sont souvent
dépassées lorsqu'il s’agit
d’apprécier les qualités
architectoniques. Elles ont
approuvé sans hésitation
les constructions en rondins
(photo du haut), mais ont
été réticentes a la réalisa-
tion d’un chalet moderne
(en bas) dans le méme
quartier (photos H. Marti)
Beim Beurteilen architekto-
nischer Qualitdten sind oft
selbst die Behorden Uber-
fordert. Wahrend der kit-
schige Rundholzbau (Bild
oben) anstandslos bewilligt
wurde, erwuchs dem mo-
dernen Chalet (unten) im
gleichen Quartier Wider-
stand. (Bilder H. Marti)



	Mehr Qualität statt Quantität, bitte! : SHS-Tagung debattierte über "Baukultur in den Alpen"

